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n den Anfang dieser urzen Absſchiedsſtunde, die-

AlAugenblicks der Besinnung, möchteich, einem

geauberten Wunsche entsprechend, die Worte des

Psalmisten stellen, welcher im 23. Psalm also spricht:

Der Herr ist mein Hirte, mir wird nichts mangeln.
Er vweidet mich auf einer grünen Aue
undfüliret mich æumfrischen Wasser.
Er erquicket meine Seele

erführet mich auf rechter Straße
um seines Namensuillen.
Und ob ich schon uanderte im fingtern Tal,

fürchte ich bein Unglück,
denn du hist hei mir,

dein Stecken und Stab trösten michi.

Worte des Trostes sind schwer zu finden und schwer

zu sagen. Dochtrostreich ist es, auf einer Wanderung
im finstern Talim übertragenen Sinne ) um ein
Hõheres zu wissen, im Wissen um ein Höheres furcht-

los zu sein.

Wir sind hier vereinigt in der Trauer um den Heim-
gang einer seltenen, ausgeprägten Persönlichbkeit:

Paula Friedheim.



Einige wenige Lebensdaten mögen vorausgehen:

Paula Friedheim, die ihre Angehörigen und Freunde

im wabhrhaft gesegneten Alter von 91 /⸗ Jahren verlas-

sen hat, wurde geboren als Tochter von Louis und

Valeska Hirsch am 29. Oktober 1867, in Zürich, nãchst

dem Paradeplatz in den Iiefenhöfeny. Ihrer Vater-

sStadt, in der sie aufgewachsen ist, hing sie zeitlebens

mit Lebe, ja mit einer zartlichen Zuneigung an. Sie

heiratete Hermannu Friedbeim und verbrachte die er-

sStenJahre ihrer Ehe in Indien. 1899 kehrte sie mit ihrem

Manne, mit dem sie in glücklichſter Ehe lebte, nach

Zürich zurũck. Sie fübrten ein gastfreies Haus, er um-

sorgte sie, starb aber schon 1920. Mit dem Gefahrten

ihres Lebens blieb Paula Friedheim, mit 53 Jahren ver-

witwet, über den Tod hinaus verbunden,ja sie lebte

bis ans Ende ihrer Tage in der Verbindung mit ihm,

in einer der Umwelt vielleicht Kaum erkennbaren In-

tensitãt.

Sie hat ihre irdische Babhn vollendet, aber vieles

bleibt von ihr, man wãre versucht zu sagen: greifbar

zurũck, und ich möchte darumversuchen, einige benn-

zeichnende Züũge ihres Wesens in diesen Augenblicken

des Gedenkens nachzuzeichnen. Das meiste davonist

Euch, Ihnen allen, der anwesenden Trauergemeinde,

bekannt, aber man wird doch erstaunt sein über den
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Reichtum, der hinter einer Aufzahlung solcher Cha-

rakterisſtika sichtbar wird.

WerPaula Friedbeim gekannt hat, der wubte auch

um die eigentümliche Vielseitigkeit ihrer Interessen,

die auch im höchsten Alter an Intensität nichts einbübß-

ten. Sie las die Zeitung, wobei sie den politischen Teil

keineswegs überschlug. Kunſst und Literatur waren ihr

nicht eine Angelegenheit des «guten Tons», sondern
ein Anliegen. Und vom regelmãbigen Theaterbesuch

vermochte keine zunehmende Altersschwerhörigkeit

sie abzuhalten. Vor wenigen Wochen kbonnte sie noch

die hiesige Aufführung des «Faust IIv besuchen, wor-

über sie sich mit Ereunden in einer ihr eigenen Art

bohrender Bindringlichkeit unterhielt. Vor einem Jabr

las sie die Neuausgabe des Briefwechsels Goethes mit
seinem Altersfreunde Zelter und hatte dabei alle Ein-

zelheiten und Zusammenbange im Kopf. Hie und da

sah sie sich auch einen Film an und sparte dann ge-

wõhnlich nicht mit ebenso treffender wie geradezu
amũsanter Lritik.

Als vor wenigenJahren ihre Enkelin MarieJane hei-

ratete, bemerkte sie die französische Färbung in der

deutschen Aussprache des Bräutigams, die ihrem Obre

ungewõbhnlich klang; jedenfalls wurde nun eine fran-
zõösische Grammatik ihre ständige Lektüre. Ich darf



noch eine Episode anfügen. Bei einem gemeinsamen

Ausflug vor etwa zwei Jahren forderte sie mich auf, in
Kurzen Worten den Existentialismus zu defmieren,

was mich in einige Verlegenbeit brachte. Denn im

Stile des Konversationslexikons eine «prãzisey Defini-

tion zu geben, falls man sie überhaupt präsent hàtte,

nütæt verzweifelt wenig und liebe ja auch zu viele Be-

züũge im unblaren.

Vonihren vielen früheren Reisen, die sie mit einem,

man mõchte sagen, geographischen Interesse unter-
nahm,blieb ihr alles Wesentliche in der Erinnerung

haften, ob es sich nun um Singapore, Australien oder

Sũdamerika handelte. Oder das alte Zürich von vor

1900l Vom Fröschengraben und der Entsſtehung der
Bahnhofsſtrabe, von den damaligen Landesausstellun-

gen, von all dem konnte sie stundenlang erzablen. Dies

mag Zeugnis ihrer geistigenRegsamkeit undLebendig-

keit wie ihres ungewõbnlichen Gedãchtnisses sein. Nur

bei einem wachen Menschen kann das Erinnerungsver-

mõgenso intakt bleiben; beginnt einmal das Gedãcht⸗
nis nachzulassen, so vermag man ja nichts wesentlich

Neues mehr aufzunebmen. Und ein wacher Mensch

bleibt auch langejung.

Paula Friedheim hatte eine grobe Hinneigung zurJu-

gend, zu den jüũngeren Generationen. Dies beruhte auf
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Gegenseitigkeit. Jüngere suchten auch gern ihren Rat,
teilweise wobl deshalb, weil sie schon rein instinktiv

wubten, dab sie ibhre Anschauung und Beurteilung
eines Problems immer genau uüberlegte und abwog.

Sie huldigte der Vernunft, besab in hohem Mabe die

wobltuende Eigenschaft des Common sense, der Ge-

wandtheit, der Selbſtironie, und vermochte alles mit

einer Dosis Humor und Schlagfertigkeit zu mischen.

Diese Mischung erzeugte dann jene Ausstrahlung, die
man nur als Charme im auberordentlichen Grad be-

zeichnen Kann. Wenn auch die Teilnahine an Proble-

men der ihren, der ihr Nahbestehenden, für sie eine

Selbsſtverstandlichkeit war, so bleibt es doch bemer-

kenswert (vielleicht nicht einmal so ohne weiteres

verstãndlich ), dab es einem Menschen, der so völlig

im 19. Jabhrhundert wurzelte, gelingen konnte, sich auf

die hãufig so anders gearteten Probleme der Mitte des

20. Jahrhunderts überhaupt einzustellen. Denn ein
Mensch des 19. Jahrhunderts, eine Damedes 19. Jahr-
hunderts, das war sie, in Haltung und Beherrschung.

Ja, in den sSpateren Jahren trat auch ein ausgesprochen

patriarchalischer Zug hinzu, das bemerkte man etwa

deutlich, wenn irgendein Anlab die Angehörigen zu-

sammenfũbrte und sie sich an dieser Vereinigung der
Familie freute. Beherrschung und Haltung kKamen aus
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der ibr eigenen inneren Disziplin. Und sind nicht

Strenge gegen sich selbsſt wie auch anderen gegenüber
Charakterzũge, die gerade für starke Persõönlichkeiten

oft bezeichnend sind?

Solche Persõönlichkeiten, die bei aller Gewandtheit

und Fexibilitãt grobe Entschlubkraft mit einer Un-

beugsambeit desWillens zu verbinden vermögen, pflegt

man xeigenwilligꝰ zu nennen. Aber dieses Epitheton

ornans «eigenwilligꝰ weist schon darauf hin, dab eine

geprãgte, profilierte Persönlichkeit ohne EBigenwillig-

keit gar nicht denkbarist.

WerPaula Friedheim begegnetist, der erkannte das

Charaktervolle ihrer Persõönlichbeit meiſst wohl eher

und rascher als die einzelnen Wesenszüge, deren Ge-

samtheit ihr Profil erst ausmachte. Wodurch wird ein

solches Profil erzeugt? Ich habe versucht, einzelne

RKomponenten aufzuzahlen, aber man mub sie sich

untereinander verbunden vorstellen, in einer intimen

Rorrelation. Persönlichkeit ist eine Synthese, dann erst

eine funktionelle Einheit! Sie ist ein Geformtes, Ge-

sStaltetes, in Umformung eines Goetheschen Gedan-

Kkens ⸗ aber durchaus im Sinne Goethes - als Werdendes

der Umgestaltung fähig. Im höheren Alter indessen

beginnt das Bewahren der Bormen, dies zu erkennen,

kann der Umwelt naturgemãbnichtleichtfallen.
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Vernunft war bei der ungewõbnlichen Frau, um die

wir trauern, nicht ausgeprãgt als reine vratioy oder gar

etwa als Taktik, der Wille Gutes zu bewirken und zu

befõördern stand dabinter, also ein ethisches Moment,

das ihr Gröõbe verlieh. In den gleichen (ethischen) Zu-

sammenhang gehört ihre Wabrheitsliebe, die in einer

kompromiblosen Ehrlichkeit manifesſt wurde.

Nochein paar Worte über ihre letzten Jahre! Von
vielen Beschwerden des Alters in seltener Weise ver-

schont, war es ihr vergönnt, ungewöhnlich lange Zeit

interessiert an den Dingen teilzunebhmen, die ich vor-
hin erwähnte. Ibr Humor,ihre Selbſtironie waren un-

gebrochen. Hochgestimmt war sie jeweils auf ihren

vielen Ausfahrten mit dem Auto in die zürcherische

Landschaft, an den Rhein, in die Nahe der Berge. Sie

liebte die Natur, und am heimatlichen Zürich, von

dem sie manchesin sich trug, hing sie mit der Liebe des
Patrioten. Ja, man darf sicherlich sagen, dab sie in vie-

lem eine echte Repräsentantin zürcherischer Eigen-

schaften gewesenist.
Seelische Erschũtterungen blieben ihr nicht erspart.

Vieles hielt ihr starkes Herz aus. Als der Körperliche

Zerfall und der Tod herankamen, in den letzten Wo-

chen, war sie von ihren Naãchſten umgeben. Vordrei

Tagen hat ihr Herz aufgebört zu schlagen. Der Tod
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verklãrte ihre Züge, ibr Antlitz war schön. Ihr lange-

wahrendes Erdendasein hat seine Krönung durch den

inneren Reichtum erhalten, den sie auf ihrem Lebens-

weg erworben und bewahrthatte.

Ich kann nicht besser schlieben als mitjenen Worten,
welche ihre Kinder in die Todesanzeige setzen lieben:

Mersie kLannte, wird sie nicht vergessen.

Gedenkworte, gesprochen von Joachim Schroeter an der Trauer-

feier im Krematorium Zürich am 17. April 1959)



 

 



GEMSBERG-DRUVUCK WINIERIBUVR



 

 



 


